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Vorwort 

Ganz selbstverständlich öffnen wir täglich den Wasserhahn oder schal-
ten das Licht an. Über den Aufwand, der dahinter steht, machen wir uns 
zumeist weniger Gedanken. Das müssen wir grundsätzlich auch nicht. 
Denn die Versorgung der Bevölkerung mit Strom, Gas, Wärme und Wasser 
und die Entsorgung von Abwasser sind Kernaufgaben der kommunalen 
Daseinsvorsorge. Diese Festlegung findet sich auch im Grundgesetz. Als 
Garantie der kommunalen Selbstverwaltung ist sie ein hohes Gut, für die 
Kommunen, vor allem aber für die dort lebenden Menschen. Daseinsvor-
sorge orientiert sich nicht ausschließlich nach wirtschaftlichen Kennzahlen, 
sondern mit Blick auf das Gemeinwohl. Viele kommunale Leistungen wür-
den am Markt nicht erbracht werden können, weil es sich nicht um gewinn-
trächtige Aufgaben handelt. 

Unerlässlich für das Funktionieren der Infrastrukturen und der Dienstleis-
tungen sind der Einsatz und das Engagement der Beschäftigten. Dies gilt 
sowohl im Normalbetrieb – rund um die Uhr – als auch in Notsituationen 
und der Rufbereitschaft. Vor allem Extremsituationen, wie Dürreperioden 
und Starkregen-Ereignisse oder die Havarie von bestehenden Infrastruk
turen, fordern hochprofessionelles und engagiertes Handeln. 

Zusätzlich zu den Herausforderungen des normalen Betriebs spüren die 
Stadtwerke die Auswirkungen der Energiewende, des Klimawandels sowie 
des demographischen Wandels. Wir werden uns in vielen Feldern strate-
gisch neu aufstellen müssen. Für die kommunalen Unternehmen ist eine 
klimagerechte und nachhaltige Aufgabenwahrnehmung kein leeres Ver-
sprechen. Wir treiben die Digitalisierung voran. Wir entwickeln Strategien 
zur Bindung von Fachkräften, um einen drohenden Engpass zu begegnen. 
Inwieweit in den nächsten Jahren digitale Steuerung im Betrieb der Infra-
strukturen genutzt werden kann, ohne dabei die Sicherheit des System
betriebs und die Möglichkeiten zur manuellen Steuerung aufzugeben, wird 
sich zeigen. Es braucht sicher auch weiterhin nicht nur gute und sichere 
Technik, sondern auch eine ausreichende Anzahl hochqualifizierter Mit
arbeiterinnen und Mitarbeiter für einen sichere Aufgabenwahrnehmung. 

Ich freue mich, dass die Arbeit Einblicke in die wichtigen Aufgaben der 
Stadtwerke zum Erhalt eines funktionierenden Versorgungssystems gibt.

Helmut Dedy  
Hauptgeschäftsführer des Deutschen Städtetages

klimaneutral
natureOffice.com | DE-610-JRVH3A9

gedruckt

Vorwort Deutscher Städtetag

© wvgw© wvgw



5



Vorwort

Wasserversorgung und Abwasserentsorgung sind wichtiger Teil der öffent-
lichen Daseinsvorsorge. Dies gilt auch für die Versorgung mit Strom,  
Gas und Fernwärme. Der Bundesverband der Energie- und Wasserwirt-
schaft e. V. vertritt die Interessen dieser Sparten gegenüber Politik, Fach-
welt, Medien und Öffentlichkeit.

Die Wichtigkeit der Versorgung mit Wasser und der Entsorgung von Abwas-
ser spiegelt die UN-Resolution 64/292 aus dem Jahr 2010 wider. Das wir 
selten darüber reden, zeigt wie gut das System in Deutschland funktioniert. 
Die Verantwortung des KRITIS-Sektors Wasser, mit der Wasserver- und 
Abwasserentsorgung, in kommunaler Organisationshoheit ist daher sinnvoll.

Ein wirtschaftliches Betreiben solcher Netze ist eine anspruchsvolle Auf-
gabe – zumal sie 24 Stunden am Tag zuverlässig funktionieren sollen. Not-
wendig ist darüber hinaus ein effizientes Kostenmanagement von Anlagen- 
und Netzbetrieb, der zum einen den Kundenanforderungen gerecht wird 
und zum anderen externe Einflussfaktoren berücksichtigt. Hier sind aktu-
elle Themen wie Veränderungen in der Netzinfrastruktur in städtischen und 
ländlichen Räumen, Hitzeperioden sowie Qualitätseinflüsse beispielsweise 
durch Rückstände von Düngemitteln oder Medikamenten zu nennen.

Regionale Unterschiede und Besonderheiten können zu unterschiedlichen 
Kosten- und Einnahmestrukturen führen. Dabei stellt das Branchenbench-
marking eine Vergleichbarkeit der Ver- und Entsorgungsunternehmen in 
punkto Leistungsfähigkeit, Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit sicher. 

Basis für die Arbeit der Ver- und Entsorgungsunternehmen sind Gesetze, 
Verordnungen und Satzungen von Bund, Ländern und Kommunen. Einen 
weiteren Beitrag leisten die Technischen Regeln.

Über 270.000 Mitarbeitende der Energie- und Wasserversorgungsunter-
nehmen führen ihre Arbeit auf Grundlage dieser Vorgaben tagtäglich aus. 
Um diesen Aufgaben auch zukünftig gerecht zu werden, ist eine Aus- und 
Weiterbildung von Fachkräften erforderlich – nicht zuletzt im Hinblick  
auf den demografischen Wandel. Dabei müssen die Anforderungen der 
unterschiedlichen Generationen ebenso beachtet werden wie technische 
Weiterentwicklungen und die Veränderungen der Umwelt.

Nur gemeinsam können wir dieser Aufgabe gerecht werden und müssen 
einen offenen und ehrlichen Umgang miteinander pflegen. Einen möglichen 
Ansatz dazu zeigt diese Masterarbeit zum Thema Bereitschaftsdienst auf – 
einem wesentlichen Element, um einen Rund-um-die-Uhr-Netzbetrieb 
gewährleisten zu können.

Martin Weyand 
Hauptgeschäftsführer Wasser und Abwasser 
BDEW Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft e. V.

Vorwort BDEW 
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1   Einleitung

„Ich mache seit 42 Jahren Bereitschaftsdienst und habe viel

Unschönes gesehen. Ich sehne mich danach, endlich wie

andere Menschen normal Feierabend zu haben und nicht

ständig nervös auf Handys zu starren und zusammenzuzu-

cken, wenn die Feuerwehrsirene geht oder ein Polizeiauto

Alarm macht.

Am meisten stört mich, wenn das Unternehmen lieber den

Bereitschaftsdienst 10 Mal zur Störung fahren lässt statt die

Störungsursache mit Geld zu beseitigen.“

Zitat eines Umfrageteilnehmenden, männliche Führungskraft

mit Meister-Titel, älter als 56 Jahre, tätig bei einem

Netzbetreiber der Medien Gas und Fernwärme mit einem

Netzgebiet von 75.000 - 99.999 Einwohnern.
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